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Der Gottesfrage gebührt die Priorıtät; SZC glaubwürdıg darzustellen,
SE Voraussetzung bırchlicher Exıstenz. Konrad Feıere1s

Kkommen die Heıiden?
Dafß WIr u1ls iın Mitteleuropa auf heidnische bzw. MHECU- Teılen der Welt ANTLCSCH möchten, die tradıtionell als
heidnische Zustände zubewegen oder uU11$s o schon christlich epragt gelten. en eınen kann Sar nıcht
mıtten darın befinden, gehört inzwıschen den me1lst- heidnisch zugehen Je mehr „Heıden“, desto deut-
gehörten Urteilen ZUTF relıg1ösen bzw. kırchlichen Lage lıcher der Beweiıs dafür, W1€ sehr das Christentum Z
Und ‚War 1St dies AUS sehr unterschiedlichen Lagern in kulturellen Randgröfße geworden 1St dıe anderen oreiten
erstaunlicher Übereinstimmung hören: In der „Sple- dem drastischen Begrıff des Heıdentums, U1l den
gel CC -Interpretation Emnıd-Umfrageergebnisse Ernst der Lage tür das zeıtgenössısche Christentum
Zu Glauben der Deutschen klingt diese Auffassung deutlich machen.
ebenso W1e€e 1ın etlıchen kırchenoffiziellen Analysen der W as hat aber muıiıt der oft wıederholten Auffassung VOetzten Jahre
Ausgangspunkt sınd 1n beiden Fällen 1mM wesentlichen der zunehmenden Paganısıerung der europäıschen Kultur
WEel Phänomene: Zum eınen der me{ßbare, nıcht tatsächlich auf sıch? Irıttt S1Ee den Kern der Lage und lıe-

tert S1e wirklich i1ne verlißliche Basıs, VO  = der AUS welıte-bestreitende Zuwachs des Anteıls der Konfessionslosen
un: der Rückgang beim Kırchenbesuch SOWI1E der rück- pastorale und kirchenstrukturelle Entscheidungen

getroffen werden können? Be1 SCHAUCIECIN Hınsehen sındläufige Anteıl bejahender Antworten überall dort, 1n erhebliche Vorbehalte gegenüber der unbesehenen We1-Umfragen danach gefragt wırd, ob Zeıtgenossen
bestimmte Glaubensaussagen teılen oder nıcht: bei (J0Ot- terkolportierung dieser Sıtuationsanalyse angebracht.
tessohnschaft und Auferstehung, Exıstenz Gottes, Erb- DE o1bt zunächst eiınmal Anfragen A1ll den Begriff des
suüunde und Hölle, Jungfrauengeburt und Jüngstem Heıidnischen. Die derzeıtıge Verwendung des Begrifts
Gericht. Zum anderen sınd dıe Erscheinungen einer „Heıidentum“ 7210018 Charakterisierung der Missıonssituati-
neuartıgen, aufßerchristlichen und aufßerkirchlichen Reli- iın Ländern, dıe hıstorisch gesehen meıst die Mıssıona-
210S1LÄt, dıe sıch iın den Vordergrund draängen und den und nıcht die Mıssıonıierten stellten, yeschieht dUSSC-
Eindruck erwecken, als gyeralte der christliche Glaube in rechnet eınem Zeıtpunkt, dem I1la  e ylauben könnte,
1ne Konkurrenzsituation den unterschıiedlichsten ıne als fragwürdıg erkannte Verwendung dieses Begriffes
außerchristlichen Strömungen und Inhalten nıcht AaUS der Vergangenheıt sSEe1 überwunden. Die Bezeichnung
unähnlıch Jjener AaUsS biblischer oder trühchristlicher eıt aller derjJenıgen, die nıcht Christen sınd, als Heıiden W dsSs

bekannten Konfrontation MIt den He1identümern MNSS- nıcht 1Ur „Nıcht-Chrıisten“ meınt, sondern obendreıin
herum. wenıger theologıisch als kulturgeschichtlich ıne aAbwery-

tende Konnotation miıitenthält 1St unübersehbar verbun-

Fragwürdige Verwendung eınes den MIt dem herrscherlichen Anspruch eınes Christen-
LUMS, das einen wirklichen Dialog mıt den Weltrelig10nenbelasteten Begriffs noch weIlt VO sıch wIıes. Im Zeıitalter nach Assısı, dem

Dieser Betund wiırd allerdings grundverschieden kom- Treffen, dem Johannes Paul IL 1986 Vertreter zahlrei-
mentiert: Im eınen Fall m1t der Schadenfreude derer, die cher Religi10onen einlud, MIt ihnen WAar NNLT, 1aber
ohnehin der Ansıcht sınd, da{ß den Restbeständen des gleichen (IJrt beten, kann 1L1Lall Nıchtchristen nıcht
Christentums viel viel ötfentlıche Aufmerksamkeit mehr pauschal bezeichnen, als handele sıch 1ne
gewiıdmet wiırd. Fuür S1Ee 1St jeder Gläubige und Kırchgaän- dammnata des Unglaubens und der Gott-Ferne.
SCI weıl anachronistisch gewordenes Überbleibse]l elınes ber gyeht nıcht ‚9Hühe die iIragwürdıge Verwendung
vergangenen Obskurantismus einer viel. Im anderen eines hıstorisch belasteten Begritfs, sondern auch die
Fall yeht dıe Besorgnis derer, die dıe kirchliche rage, ob der Begriff des Heıidnischen MSEIE heutige relı-
Gemeinschaft mehr miıssionarıschem Elan auch 1ın den Z1ÖSE Lage überhaupt adaquat wıederg1bt. Heidentum 1St
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nıcht gleichzusetzen mıiıt Atheismus bzw. dem Phänomen, In ZEWISSET Weıse W ar VOT allem das nordeuropäische,
da{fß Menschen dem Relig1ösen weıthın oleichgültig und protestantische oder auf die ıne oder andere Weiıse V}

desinteressiert gegenüberstehen. uch WE der „Heıide“ Protestantiısmus beeinflufßte, Christentum wahrscheinlich
Nıcht-Christ 1St, kann auf dıe 1ne oder andere Weıse noch n1e wen1g heidnısch W1€ heute. Koönnte der
sehr ohl ausgesprochen rel1g10s se1ın bzw einer konkre- Bedeutungsverlust des Chrıstentums und der Eindruck
Hen Religion angehören. Selbst Wenn heute viel die Rede einer zunehmenden Paganısıerung nıcht vielleicht o
1St VO  e Religiosıtät: die zentrale Erfahrung 1sSt doch, damıt zusammenhangen, da{fß das Christentum ımmer
da{fß sehr viele Zeıtgenossen auf ine tür Christen selbst wenıger Möglichkeiten bietet, Heidnisches UN Christli-
provozıerend unproblematische Weıse ohne Relıigion AUK”S- ches ın Form (0Ä0)}  s Volksfrömmigkeit und ähnlichem MA1Lt
hommen. Nur 1ne verbreıtete apologetische Optik stellt einer geEWISSEN Selbstverständlichkeit vermengens Das
sıch diese Menschen VOT, als stuüunden S1Ee unentwegt VOT würde dann bedeuten, da{fß Zeıtgenossen nıcht eLIWaAa das
abgrundtiefen Sınnfragen, die S1e 1m Rahmen iıhrer W1€e Heidnische suchen, zyeıl und 1ın dem Maise, T01E S1e sıch
immer gearteten relig1ösen Orıentierung nıcht beant- VO Christentum lossagen, sondern weıl das Relig1öse
WOoOortien können. Radıkale Säkularıtät, W1€e S1€e heute NZU- der Religi0n, das Heıidnisch-Rituelle und der Aberglaube
treffen ISt, hat mMIt dem, W as 1114a hıistorisch Heidentum 1mM Rahmen christlicher relıg1öser Praxıs wenıger gul
NNT, zunächst einmal]l nıchts LIu  3 unterzubringen sınd als ın früheren Zeıiten.

Kennzeichnend für die gegenwärtige Sıtuation ware dem-Gab jJemals Chrıistentum 1n nach wenıger eın Zuwachs Heidentum als vielmehr dıe
Reinkultur? Tatsache, da{fß sıch die immer vorhanden nıcht-

christliche Religzosität außerkirchlich manıfestiert. ManSelbst das, W as Interesse Religion und Reli- sucht sıch selne gewünschte Portion Heıidentum nıcht&]1o0nen, Esoterischem, Okkultem und Magischem mehr 1m Rahmen dessen, W 4asSs die christlich gepragte Fın-durch die Köpfe und oft mehr noch durch dıe Feuilletons heitskultur erlaubt bzw. nıcht WHSTMMETLZe kann, sondernveistert, ware L1LUTr sehr unzureichend mıiıt „Heidentum“ Banz nach eigenem CGsusto individuel]l selbst. Man verstehtbeschrieben. In dem hoch-individualisierten veligiösen Religion wenıger als WAaSs gemeıinschaftlich Gelebtes miıtERlektizısmus, den ine weltweıt vernetzte, EeXxtrem mobi-
le und nachıdeologische Kultur möglıch macht, wırd verbindlichen Ansprüchen und eiınem klaren Profil, SO11-

dern astelt sıch selbst Je nach augenblicklicher Betind-nıcht das Chrıistentum durch ein Heidentum
abgelöst, bedrangt oder gefährdet, entsteht überhaupt ichkeit ZUSaMMECN, dem 1114nl nıcht absprechen

kann, da{fß sıch W1e€e eın relig1öses Stutzkorsettkein “  „-tum Vielmehr gerat dıe Unterscheidung Z7Z01 Leben handelt.
VO  > Christlichem und Un-Christlichem 1NSs Schwımmen,
Christliches und vermeıntlich Unchristliches wırd als Die These VO zunehmend heidnıschen Europa steht
tunktional gleich bedeutend oder unbedeutend, gleich jedoch noch aUus eiınem anderen Grund autf eher wackeli-
wahr und unwahr, gleich nuützlıch und nutzlos erlebt. Die SCI Füflen Dıie Mefßinstrumente, MIt denen dıe abneh-
Unterscheidung VO Christen hier und Heıiden dort mende Christlichkeit und das vermeıntlich zunehmende
unterstellt eın Konkurrenzmodell VO „-tümern“, He1identum IM werden, taugen für Feststellungen
„-1Ismen“ und „-heıten“, das MSSM Verhältnissen dieser Art kaum. Es fangt damıt d} da{fß 1n erstier Linıe
dıe Wırklichkeit iımmer wenıger bestimmt. Die Heıiden VO ıne aAbnehmende Christlichkeit quantifizıiert wırd und
heute, WEeNn Sie denn yeben sollte, haben me1lst nıchts viel wenıger das vermeıntlich DHOSsıtLU zunehmende He1i-

dentum.dıe Christen, ohl aber viel relıg1öse Grofßin-
stıtutionen W1e€e die Kırchen, sotern S1C ıhnen den Eindruck
vermitteln, S1e erhöben Monopolansprüche und hüteten Demoskopie nıcht als einzıgerprivilegierte Posıtiıonen 1n Staat, Gesellschaft und Kultur.
ber nıcht 1U für dıe Gegenwart stimmt die schroffe Ma{(istab
Entgegensetzung VO Heidentum hıer und Christentum Di1e grundlegende (COrux vieler Erhebungen bzw. ıhrer oft-
dort,; W1e€e S1€ heute E Verwendung tindet, nıcht. mals vordergründıgen Deutung lıegt darın begründet, da{fß
Dıie Vorstellung, während das dez1ıdiert und ausdrücklich auf diese Weıse möglıcher und vielfach auch legitımer
Christliche Boden verliere, vzewınne das Heıidnische Wandel 1n den Eınstellungen und Glaubensüberzeugun-
Bedeutung, verkennt die offensichtliche spannungsreıiche gCNH, 1n der Glaubenspraxıs und ın der Haltung gegenüber
Verzahnung zwiıischen beidem uch 1n der Vergangen- den Kirchen nıcht hinreichend 1n den Blick kommt. Von
heıt hat das Christliche 1n Reinkultur, also Sanz ohne welchem Punkt mussen Abweıchungen und Verände-
heidnische, nichtchristliche Einsprengsel, Substrate und FUuNsSsCH als heidentumsverdächtig bezeichnet werden?
Beeinflussungen, N1E wiırklich gegeben, auch WEeNn Retor- Wıeviıel Prozent der Bevölkerung mussen angeben, da{s

immer wıeder für seine Reinheit gekämpfit haben Die „Gott existiert“, damıt INa S1e noch als „christlich“
bezeichnen kann und ab welchem Prozentsatz kann S1€ alsVorstellung, da{ß das Heidentum e1INst Sahnz VO Christen-

u abgelöst wurde, während WIr Jetzt VOT der möglıchen „heidnisch“ gelten? Von welchem ormalma{ß$ Chriıst-
Entwicklung stehen, da{fß der S1eger VO  . damals schon bald iıchkeit 1St auszugehen? Gegenüber der Größe der O>
der Unterlegene se1n könnte, macht sıch eintach. manıschen un: neogotıischen Kırchengebäude aUus dem
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und dem Glaubenseiter der 50er Jahre des 20. Jahr- hat mehr Christliches verıinnerlicht, als siıch bewufst seıin
hunderts 1St ımmer L1UT Niedergang festzustellen. Konnen HA und als iın Antworten aut Katechismusiragen der

geNANNLEN Art Zzu Ausdruck kommen kann W1e€e langeaber die LWa unmıiıttelbaren Nachkriegsjahre wirkliıch die
verbindliche Vorgabe se1n, VO der her Normalıtät dieses Erbe wırksam bleibt und W1€ lebendig erhalten
bestimmen ist? werden kann, 1sSt allerdings iıne andere rage
Wenn die Katholiken sıch ımmer wenıger als solche VO

Wıe gesagt Wer manche allzu einlınıge Niıedergangssze-
narıen zurückweıst, kann und dart auch gal nıcht bestre1-nıchtkatholischen christlichen Populationen abheben, Ja vCM,; da{fß das Christentum bzw der christliche Glaube

1n ZEWISSET Weıse „protestantischer“ werden, werden S1e gegenwärtıg auf dramatısche Weıse Rückhalt ın den
deswegen bereıts „heidniıscher“? Dasselbe iragt sıch iın europäıischen Industrieländern einbüfit, da{fß nıcht PC>S-bezug auf die Tatsache, da{ß Katholiken be1 Umiragen ın sımıstisch, sondern eher realıstisch Ist, anzunehmen, da{ßsteigendem alse Meınungen aufßern, die VO  b der amtlıi-
chen kırchlichen Lıinıe 1abweichen bzw als unvereinbar Christen 1mM christlich gepragten Europa ZUr Minderheit

werden. Diese Tatsache 1St jedoch ersiens keineswegs eın
MIt ıhr gelten. Unter Mißachtung der Hierarchie der
Wahrheiten wiırd vielfach iıne historisch kontingente hinreichender Grund dafür, dıe Christen und die christlı-

chen Kıiıirchen partout als kulturprägende Kraft ausschal-
orm des Chrıstentums als normatıv angesehen, und aUu$s-

ten wollengehend VO ıhr wırd arüber gerechtet, ob die Gegenwart
noch christlich oder nıcht bereıts heidnısch 1St.

Nıcht Nıedergang, sondern Wandel
uch das demoskopische Abfragen einzelner Glaubens-
wahrheiten 1n eınem überholten Katechismusstil als Fur die Kırchen bedeutet dies Zzayeıtens aber, da{fß einer
Mef(finstrument 1L1UT sehr begrenzt. Wäiährend ernsthafte verengten Sıcht VO der gesellschaftlichen Prasenz des
Theologie arüber nachdenkt, inwıeweılt dıe Rede VO Chrıstentums gleichkäme, würden S1€e ausschließlich auf
„allmächtigen Gott“ nıcht zumındest mıifßverständliıch, eın vermeıntlıch reines Christentum der ım Sinne der Kır-
WEenNn nıcht iragwürd1g se1n kann, soll bei demoskop1- chen Hochentschiedenen set:zen SO verhängnisvoll
schen Erhebungen die Antwort auf dıie Kraee: ob (Jott AM- auch ware, weıterhın unbesehen auf volkskirchliche

Strukturen der Vergangenheıt SELZEN; mındest ebensomaächtig sel, arüber Auskunft veben, wievıel Zeıtgenos-
SCIHIN och Christen sind. Wenn WI1e€e Jetzt 1in der Emnid- oxrofß 1St die Gefahr, den Glauben VO seınem anthropolo-
Studie 1L1UT mehr Prozent und nıcht Prozent W1€e yisch-kulturellen Umfteld lösen wollen und damıt die
VOTI 25 Jahren den Satz S o1bt ıne Höolle“ bejahen, Zugänge ıhm HST recht VErSPCITCN.,
MUu: eiınem da wirklich und bange werden Schliefßlich tührt drittens keın Weg daran vorbelı, die Ven-
den christlichen Glauben hıerzulande, doch weıterhın anderungen auf dem Gebiet VO Glaube und Religion

Prozent eiınen eın 1in der Hıerarchie der Wahrheıten nıcht 1ın ersSter Lıinıe als Niedergang, Untergang und
ungleich zentraleres Thema berührenden Satz gleichen Abtall begreıfen, sondern als einen gewaltigen Wandel.
Sprachtyps W1e€ s o1bt Gott“ für sıch akzeptieren? Die Die Gründe dafür, da{ß VErSgaANSCILC Zeıten institutionell
oröfßste Einbuße 1ın der Emnid-Befragung eın Rückgang W1e€e bewufstseinsmäßig stärker christlich epragt
VO auf Prozent 1st bezeichnenderweise be]l dem als dıe heutıge, hatte nıcht UG mMIıt der inhaltlıchen Sub-
„Glaubenssatz“ „Die Menschen SsStammen VO dam und un der unvertälschten Anzıehungskraft VO ]au-
Eva 3.b D testgestellt worden. uch der yläubigste Christ ben Lun; da{fß heute anders ist, ebenso wen1g. W as

sıch autf den ersten Blick als Verlust ausnımmt, sınd MOg-wırd diesen Satz nıcht eintach NalVv bejahen, ohne ıh
nıcht wenıgstens für sıch mıt geistıgen Fußnoten VeOeI- lıcherweise Verlagerungen, Umwertungen, dıe CeS-

sehen. SC  . u1ls bıs heute nıcht leicht t5llt Die Entscheidungen
Gerade AaUS der Diıskussion ein vermeıntlich oder tür den Glauben W1€ auch dıe ihn, überhaupt TSE

tatsächlich „Chrıstliches Europa”“ wurde 1m übrıgen hın- die Notwendigkeıt, sıch ın diesen Fragen wirklich 11aus-

weıichlich individuell entscheıiden mussen und nıchtlänglich deutlıich, da{fß die Christlichkeit Kuropas nıcht
eintach daran II werden kann, welchem Pro- mıitschwimmen können 1n dem, W 4S alle Lun, hat die

die Europaer auf Fragen VO  . Demoskopen Bedingungen, denen Glaube und Religion hıerzu-
Protokall gyeben, da{fß dıe Erbsünde, die Hölle oder das lande gyelebt werden, radıkal verändert. Unter manchem
ewıge Leben S1D und über wieviel polıtıschen und außerchristlichen Etikett ebt fort, W nıcht VeOeI-

gesellschaftliıchen FEinflu{fß dıe Kırchen verfügen. Dıie dient hat, vorschnell als heidnısch diffamıiert werden.
moderne Kultur mıiıt den Menschenrechten und dem ıbe- Anstatt Zeıtgenossen als HGE Heiden AaUSZUSTENZECN und
ralen, demokratischen Staat 1st auch WE S1€E selbst viel- Klage tühren über die schlechten Zeıten, 71bt L1UT

tach den erklärten Wıllen der christlichn Kırchen einen Weg, sıch auf die Sıtuation einzustellen und für hre
durchgesetzt werden mu{(lte und obwohl INan be1 I1LLAa11l- Herausforderungen ZeWaApPNEL se1in: den Jüdısch-
chen ethisch relevanten Fragen, eLWwWwAa 1m Zusammenhang christlichen Gottesglauben mMIıt Miıtteln der Gegenwart
mıt der Abtreibungsdiskussıon, zuweılen einen anderen AaUSZUSAPCH und lebendig machen, Ja 0l AA kul-
Eindruck haben kann auf ıne viel grundlegendere We1- turellen Wandel mıtsamt seınen Ambivalenzen, sıch

VO Christentum epragt, als s1e selbst, 1aber auch viele pOsıtıv und nıcht defensıv den Zeichen der eıt
Christen bıs heute realısıeren. Der moderne „Heide“ stellen. Klaus Nientiedt


